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Vierzehn Jahre Schwalbenhäuser im Landkreis Waldeck-Frankenberg – ein 
Erfahrungsbericht  
 
Im Frühjahr 2000 wurden im Kreisteil Waldeck die ersten drei Schwalbenhäuser 
aufgestellt, das erste in der Stadt Waldeck durch Klempner- und Installateurmeister 
Karl-Heinz Friedewald. Die beiden anderen plante und baute der Leiter des Lehr-
bauhofes der Kreishandwerkerschaft Karl-Heinz Emde mit seinen Auszubildenden. 
Das erste Schwalbenhaus stellten sie auf dem Hof der Ausbildungsstätte in 
Korbach als Anschauungsobjekt auf, das zweite wurde von Dachdeckermeister 
Rohde neben der ehemaligen Schule in Eimelrod errichtet. Ende des Jahres 2004 
standen bereits 14 Häuser in verschiedenen Orten des Kreises, sechs im 
Waldecker- und acht im Frankenberger Kreisteil (MEIER 2005).  
 
In den folgenden Jahren kamen jährlich zwei bis sechs, 2009 sogar acht neue 
Häuser hinzu, so dass sich ihre Zahl bis Ende 2013 auf 50 erhöht hat (siehe Tab. 
1). Für das Frühjahr 2014 stehen zwei weitere Häuser bereit.  
 
Von den insgesamt 50 Schwalbenhäusern waren in 2013 nur 19 besetzt, das 
entspricht 38 Prozent. Das Nichtbesiedeln der Häuser hat verschiedene Ursachen:  
 
Ihre Bauweise ist ein Aspekt, aber kein bestimmender. Allerdings sollte der 
Dachüberstand mindestens die doppelte Nesttiefe betragen. Von jeder der vier 
Grundformen quadratisch, rechteckig, sechs- und achteckig sind einige Häuser be-
wohnt (siehe Tabelle 2). Leider haben drei Häuser mit quadratischem Grundriss ein 
zu steiles Dach, so dass vorbei fliegende Schwalben die Nester nicht sehen. Hier 
dürfte eine Besiedlung schwierig werden.  
 
Auch die Größe der Häuser ist nicht ausschlaggebend. So ist das 2003 aufgestellte 
achteckige Haus in Altenlotheim, an dem nur 16 Kunstnester Platz haben, seit 2004 
regelmäßig bewohnt. Nach meinen Erfahrungen sind die größeren Häuser mit 
umlaufender Wandschürze, an der die Nester an der Außen- und Innenwand 
angebracht sind (Beispiele: Affoldern, Waldeck, Haine), am stärksten besiedelt. 
Besonders die Nester in dem windberuhigten Innenbereich werden von den 
Schwalben bei ihrer Ankunft im Frühjahr zuerst besetzt. Als Koloniebrüter 
scheinen sich die Mehlschwalben in einer größeren Kolonie sicherer zu fühlen als 
an Häusern mit nur wenigen Nestern. Möglich ist auch, dass die Windverhältnisse 
an einem Haus eine Rolle spielen, ob die Nester angenommen werden. Bei der 
Erstbesiedlung lagen die Häuser mit quadratischem Grundriss eindeutig vorn. 



Bereits im ersten Jahr gab es in Affoldern, Böhne, Mandern und Thalitter Bruten, 
im zweiten Jahr in Buchenberg und Waldeck. Von den sechseckigen Haustypen 
sind die in Eimelrod und Haine im ersten und das in Frebershausen im zweiten 
Standjahr angenommen worden. Bei den achteckigen Haustypen gab es im zweiten 
Standjahr erste Belegungen in Altenlotheim, Basdorf und Nieder-Werbe (siehe 
Tab. 2).  
 
Das A und O einer baldigen Besiedlung ist aber die Wahl eines geeigneten Stand-
orts. Darauf weisen die Krofdorfer Schwalbenschützer, die den Schwalbenhausbau 
1991 erstmalig ausführten und diese Idee weiterverbreiteten, auf ihrer Internetseite 
hin: 
(www.greentime-wettenberg.de, www.schwalbenschutz.de). Dort haben sie zehn 
Punkte zur richtigen Standortwahl aufgeführt.  
 
Als ich in 2011 fast alle Schwalbenhäuser im Kreisgebiet aufsuchte, fiel mir auf, 
dass die nichtbesiedelten oft an Teichen, Bächen oder in größerer Entfernung von 
Wohngebäuden, an denen Schwalben brüten, stehen. Die Initiatoren der Häuser 
lassen sich oft von dem Gedanken leiten, dass kleine Gewässer ideale Nah-
rungshabitate sind, an denen die Schwalben auch noch Baumaterial finden. Doch 
die Mehlschwalben erbeuten ihre Nahrung meist in höheren Luftschichten. Nur bei 
Schlechtwetterperioden fliegen sie dicht über größeren Wasserflächen wie 
Kiesteichen, Seen und Flüssen wie die Eder.  
 
Viel wichtiger für das Angenommenwerden sind bewohnte Nester in unmittelbarer 
Nachbarschaft, so dass die umher fliegenden Schwalben auf die Nester aufmerk-
sam werden. Aber auch das ist keine Garantie, denn die Vögel sind extrem stand-
orttreu und fliegen auch dann noch an frühere Nestplätze, wenn diese durch das 
Spannen von Fäden oder Anbringen von Maschendraht versperrt wurden (MEIER 
1980).  
 
Nach dem Ausfliegen der jungen Schwalben suchen sie oft in ihrer Geburtsnest-
umgebung andere Nester auf. Bei diesem Besichtigen prägen sie sich künftige 
Brutplätze ein. Wenn sie dabei auch ein neu aufgestelltes Schwalbenhaus entde-
cken und vielleicht in den Nestern übernachten, bestehen gute Chancen, dass die 
Rückkehrer im nächsten Frühjahr das neue Domizil bewohnen (PALTINAT 2007).  
 
Ab 2007 ist das Anraffer Haus, an dem ein Jahr zuvor der Dachüberstand erweitert 
wurde und zusätzlich mit einem Kassettengerät die Stimmen der Vögel abgespielt 
wurden, regelmäßig mit 15 bis18 Brutpaaren belegt.  
 



Eine Anlockmöglichkeit ist auch das Bepinseln der Einfluglöcher mit weißer 
Farbe, die den Schwalben alte Kotkleckse vortäuschen sollen. Aber all diese Maß-
nahmen greifen nicht, wenn es zum Beispiel wie in Netze nur ein bis zwei Brut-
paare in unmittelbarer Nähe des Schwalbenhauses gibt.  
 
Falls all die angewandten Tricks und baulichen Verbesserungen nach mehreren 
Jahren Leerstand dennoch nicht zum Erfolg führen, sollten die Aufsteller des Hau-
ses spätestens im sechsten Jahr über eine Umsetzung des Schwalbenhauses an ei-
nen geeigneten Standort vornehmen. Gelungene Beispiele für eine Umsetzung sind 
das Haus vom Lehrbauhof in Korbach, das dort einen ungünstigen Standort hatte, 
nach Meineringhausen und das Haus in Haubern, das von 2001 bis 2010 an einem 
Teich am Ortsrand zehn Jahre lang unbesetzt war und nach seiner Umsetzung in 
den Ort in die Nähe einer Hauskolonie sofort im ersten Jahr bewohnt wurde. Diese 
Beispiele sollten den Initiatoren in Wellen (13), Röddenau (12), Ernsthausen (12), 
Frankenau (12), Massenhausen (6), Berghofen (5) (Zahlen in Klammern Leer-
standsjahre) Mut machen, eine Umsetzung in Angriff zu nehmen.  
 
Schlussbetrachtung 
Schwalbenhäuser sind sichere Brutplätze für viele Schwalbenpaare auf kleinem 
Raum. Einmal angenommen, kehren die Vögel aufgrund ihrer Brutorttreue jedes 
Jahr wieder an den alten Brutplatz zurück. Von den 19 besetzten Häusern sind je-
doch bisher nur vier produktiver als größere Hauskolonien mit etwa 25-30 Nestern. 
An neun Häusern brüteten 10 bis 20 Paare, an den übrigen weniger als zehn. Ein 
Haus ragt jedoch wie ein Leuchtturm aus Belegungsstatistik heraus: Es ist das 
Schwalbenhaus von Josef Strasser in Affoldern (MEIER 2006). Lässt man das 
erste Brutjahr unberücksichtigt, dann haben von 2006 bis 2013 508 Mehlschwal-
benpaare daran gebrütet, das sind im Durchschnitt 63,5 Bp pro Jahr.  
 
Bevor ein Schwalbenhaus bebaut wird, sollten die Initiatoren prüfen, ob nicht  
durch mehr Duldung vorhandener Nester und das Anbringen von Kunstnestern an 
solchen Stellen von Wohnhäusern, wo sie nicht stören und an geeigneten Wirt-
schaftsgebäuden der Schwalbenbestand angehoben werden kann. Durch Anlegen 
und Feuchthalten von Lehmpfützen kann man zusätzlich die natürliche Bautätig-
keit der Schwalben anregen und fördern. Auch sollte vorab eine Bestandsaufnahme 
gemacht werden. Die NABU-Gruppe Krofdorf-Gleiberg schreibt dazu auf ihrer 
Internetseite: „Die Pflege von vorhandenen Nestern und das Werben um Akzep-
tanz bei den Hausbesitzern ist die Pflicht! Ein Schwalbenhaus ist nur die ‚Kür’. 
Bitte stellen Sie kein Schwalbenhaus auf, um nur ein Prestige-Objekt zu haben.“  
Dass es auch ohne Schwalbenhaus möglich ist, den Schwalbenbestand in einem 
Ort zu sichern, mögen zwei Beispiele zeigen:  



Der Ortsbeirat von Münden, Gemeinde Lichtenfels, hatte 2012 im Rahmen des 
Wettbewerbs „Unser Dorf hat Zukunft“ die Idee, etwas für die Mehlschwalben zu 
tun, aber nicht gleich durch das Aufstellen eines Schwalbenhauses. Vielmehr 
sollten den Schwalben durch das Anbringen von Kunstnestern zusätzliche 
Nistmöglichkeiten angeboten werden. Unter Führung von Ortsvorsteherin Angela 
Scheuermann sprachen Ortsbeiratsmitglieder Hausbesitzer gezielt an, ob sie 
Kunstnester, die ihnen kostenlos zur Verfügung gestellt werden, an ihrem Haus 
anbringen würden. Laut mündlicher Mitteilung von Frau Scheuermann sind bei 
dieser Aktion zehn Doppelnester an Hausbesitzer verteilt worden.  
 
2007 initiierte der NABU Mecklenburg-Vorpommern die Aktion, „Schwalben-
freundliches Haus“. Dabei werden Hausbesitzer mit einer Plakette ausgezeichnet, 
die an ihrem Haus die Schwalben dulden und durch das Aufhängen von Kunstnes-
tern fördern (PIEPER 2011). Diese Idee ist inzwischen von verschiedenen anderen 
Landesverbänden aufgegriffen worden. Der NABU Edertal hat bisher drei 
Hausbesitzer ausgezeichnet, die an ihrem Haus 64, 30 und 20 Kunstnester 
angebracht haben. Diese sind Jahr für Jahr fast vollständig besetzt. Es muss also 
nicht unbedingt ein Schwalbenhaus errichtet werden, um den Mehlschwalben-
bestand zu fördern.  
 
Der fachkundige Rat eines Schwalbenkenners kann helfen, Fehlplanungen zu ver-
meiden. Auf ihn sollten Initiatoren unbedingt zurückgreifen.  
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Informationstafel an Schwalbenhaus in Affoldern 



Tab. 1 
Standorte der Schwalbenhäuser im Kreis Waldeck-Frankenberg und ihre Belegung 
 

Gemeinde/Stadt Häuser Orts- und Stadtteile mit bewohnten (+) und 
unbewohnten (-) Häusern 

 gesamt belegt  
Allendorf (Eder) 2 2 Allendorf (+), Haine (+) 
Bad Arolsen 3 0 Bad Arolsen (-), Massenhausen (-), 

Mengeringhausen (-) 
Bad Wildungen 2 2 Frebershausen (+), Mandern (+) 
Battenberg 1 0 Berghofen (-) 
Burgwald 2 0 Bottendorf (-), Ernsthausen (-) 
Diemelstadt 1 0 Wrexen (-) 
Edertal 6 4 Affoldern (+), Anraff (+), Böhne (+), 

Hemfurth (+), Kleinern (-), Wellen (-) 
Frankenau 3 1 Altenlotheim: 1 (+) 1 (-), Frankenau (-) 
Frankenberg 5 3 Haubern (+), Rengershsn. (-), Röddenau (-), 

Schreufa (+), Viermünden (-) 
Hatzfeld 1 0 Holzhausen (-) 
Korbach 3 1 Lelbach (-), Meineringhausen (+), Rhena (-) 
Twistetal 3 0 Nieder-Waroldern (-), Ober Waroldern (-), 

Twiste (-) 
Vöhl 10 4 Asel (-), Basdorf (2+) (1-), Buchenberg (+), 

Dorfitter (2-), Kirchlotheim (-),  
Thalitter (+), Vöhl (-) 

Waldeck 6 2 Alraft (-), Freienhagen (-), Netze (-),  
Nieder-Werbe (+), Waldeck (1+) (1-) 

Willingen 2 1 Eimelrod (+), Hemmighausen (-) 
 50 19  
 

Tab. 2 
Bauform der Schwalbenhäuser und ihre Belegung 
 

Bauform Anzahl 2013 
bewohnt 

Besiedlung im 
1. und 2. Standjahr 

Brutpaare 
2013 

   1. 2.  
quadratisch 17 8 4 2 ≈ 180 
rechteckig 3 1 0 0 ≈ 15-17 
sechseckig 16 5 2 1 ≈ 60-65 
achteckig 14 5 0 3 ≈ 85 
 50 19 6 6 ≈ 340-347 
 


